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Bellage 1.

Er6ffnungswort

zur 84. ordentlichen Schulsynode 1918
Kirche St. Peter in Ziirich.

bochverehrte Synodalversammlung !

Zur 84. ordentlichen Schulsynode herzlichen Willkomm !

In den Raumen, in deren Tiefen die Gebeine des Biirger-
meisters Brun ihre letzte Ruhestitte gefunden, in deren Hallen
das Wort Lavaters und die iiberzeugende Rede Heinrich
Langs ertonten, sind wir heute znsammengetreten zu ernster
Beratung iiber der Jugend und der Schule Wohlfahrt. Sie
begriifen zu diirfen, rechne ich mir zur besondern Ehre an.
Ich entbiete den Grull der Synode voraus den Abgeordneten
der obersten Erziehungsbehorde, den Herren Erziehungsdirektor
Dr. Mousson und Erziehungsrat Dr. Zollinger, sodann den
Vertretern der iibrigen Behorden, des Kantons, der Stadt
und der Gemeinden und allen Schulireunden von nah und
fern, und nicht zuletzt Thnen allen, verehrte Kolleginnen und
Kollegen von Stadt und Land. Und griien wollen wir heute
auch jene Berufsgenossen, welche im Wehrkleide abwesend
zum Ehrentag der ziirch. Lehrerschait nicht haben erscheinen
konnen. Moge ihnen allen vergénnt sein, nach vollbrachter
Dienstzeit wieder gesund an den heimischen Herd und zu
ihrer Berufsarbeit zuriickzukehren.

V. S! Das Reglement verpflichtet den Synodalprésidenten
— oder ist es ein Vorrecht? — zu einem Eroffnungswort.
Dieser Vorschrift mochte heute auch ich nachkommen und
zuniichst einige Gedanken in der Richtung des heutigen
Hauptthemas zum Ausdruck bringen.

Sie wissen, verehrte K., daB im demokratischen Staate
Volk und Schule aufs engste miteinander verbunden sind, s0
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eng, daf der gesamte Volkskorper in Mitleidenschait gezogen
wird, wenn die letztere krankt. Aus dieser Erkenntnis heraus ist
es zu verstehen, dal der Gesetzgeber je und je vor einer
Umgestaltung unseres Schulorganismus sich an die breite
Oefientlichkeit gewendet hat, um die Stimmung des Volkes
und dessen Wiinsche und Anschauungen kennen zu lernen.
Das geschah zu Antang der dreifiiger Jahre, als unsere kan-
tonale Schulorganisation ins Leben gerufen werden sollte. Es
geschah auch 1859 und wiederum 1872. Dal unsere kanto-
nale Sekundarlehrerkonferenz, allen Verhandlungen voraus,
diesen selben Weg beschritten, war ein verstandiges Beginnen.
Mogen auch viele der geduflerten Wiinsche und Vorschlige
aus dem Volke weit auseinandergehen, vielleicht da und dort
sich widersprechen, in ihrer Gesamtheit bilden sie gleichwohl
eine wertvolle Grundlage der Diskussion und geben sie un-
zweifelhait Wegleitung fiir gewisse Richtlinien namentlich der
innern Organisation. Damit soll nun keineswegs die Forde-
rung aufgestellt sein, in solechen Schulorganisationsfragen
tiberall und allzu #idngstlich aut die Stimme der Umgebung
zu horchen und den eigenen Willen diesen Wiinschen und
Vorschligen unterzuordnen und anzubequemen. ks gibt Ver-
hiltnisse, wo es Pflicht des Schulmannes wird, mit der tief-
eigensten Ueberzeugung herauszutreten und fiir dieselbe ein-
zustehen, unbekiimmert um die angenblickliche Unpopularitit
derselben. Der Synode Pflicht und Auigabe ist es, jede Neu-
gestaltung reiflich zu priifen, zu iiberlegen und zu erwigen
und nur jener Form ihre ausdriickliche Zustimmung zu geben,
von deren ZweckmiBigkeit sie voll und ganz iiberzeugt ist
und die ihr geniigend Gewidhr dafiir bietet, dafl die neue
Organisation die gehofiten be ssern Friichte auch wirklich
tragen werde. Wir haben als Lehrer wohl zu bedenken,
daf man ein Schulgesetz und auch einen Lehrplan nicht von
Jahr zu Jahr neu revidiert, daf infolge dessen die einmal
geschaffenen fehlerhaiten Grundlagen, auch wenn sie als
Solche erkannt werden, zum grofen Schaden der Sache oft
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ungebiihrlich lauge bestehen bleiben, dali dann aber fir die
Miferfolge der Arbeit in erster Linie wieder die Lehrerschait

verantwortlich gemacht wird.

Geehrte Versammlung!

Die Geschichte der ziirch. Schul-Gesetzgebung besteht
nicht aus einer Reihe ununterbrochener FErfolge. Mehr als
einmal hat das Volk einer grofiziigigen Gesetzgebung nicht
zu folgen vermocht. Deshalb suchte der Gesetzgeber durch
Etappen und Teilrevisionen sein Ziel zu erreichen. Eine
mibliche Folge war unausbleiblich: die Einheitlichkeit der
urspriinglichen Schulorganisation, die alle Stufen von der
untersten Volksschule bis zur Universitit in liickenloser Kette
aneinander reiht, wurde zerstort, und keine andere Schul-
gattung hat die schidigenden Folgen der Teilrevisionen mehr
erfahren miissen als die Sekundarschule. Diese Tatsache
nachzuweisen, ist im Rahmen eines kurzen Eroffnungswortes
unmoglich ; aber sie zeigt den Weg, den zu beschreiten nicht
linger gezogert werden sollte; die Revision des Ge-
setzes iiber das gesamte Unterrichtswesen
ist zur zwingendenNotwendigkeit geworden.

Und diese Umgestaltung unseres Schulorganismus hat
grundlegende Aenderungen auch im Schulbetrieb zur Voraus-
setzung. Niemand, der auch nur mit einiger Aufmerksamkeit
dem Gang unseres wirtschaftlichen Lebens folgt, kann blind
sein fiir die Wahrnehmung, dal es in einer tiefgreifenden
Umwandlung begriffen ist. In dem MaBe aber, wie sich wirt-
schaftliches und politisches Leben indern, muB sich auch das
Erziehungssystem wandeln. Wenn man die Arbeit zur Quelle
alles Reichtums, zum Wertmesser aller Giiter macht, und das
geschicht heute mehr denn je, so muf der Arbeit schon in
der Schule die nachdriicklichste Pflege zu Teil werden. Der
Arbeitsunterricht, wie ihn Hr. Seidel schon vor fast 40 Jahren
postuliert und Herr Oertli ihn in seiner Anwendung vorziig-
lich demonstriert hat, er muf die Grundlage der kiinftigen Re-
form bilden, soll anders die Schule dem Vorwurt geistig hoeh-
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gestellter Manner nicht linger ausgesetzt bleiben, sie erfasse
die Grundkrifte der Menschennatur nicht voll, sie wirke in
einseitiger Weise auf die Geisteskraft des Kindes. Die
neue Schulgesetzgebung hat dieser grundlegenden Aenderung
Rechnung zu tragen; sie hat nachzuholen, was die alte aus
mangelnder Erkenntnis iibersehen und vernachlissigt hat, und
je balder dies geschieht, um so grofer wird ihr Gewinn und
ihr Verdienst sein. Dal bei der Totalrevision des gesamten
Unterrichtsgesetzes auch Fragen rein organisatorischer Art
zu losen sind, ist einleuchtend. Neben dem Ausbau der
Sekundarschule, neben der Fortbildungs- und Biirgerschule,
wie sie die Synode schon vor bald 10 Jahren postuliert und
formuliert hat, neben der Dekonzentration der Mittelschule,
wie sie in allerjiingster Zeit im Interesse der Landbezirke
und zum Vorteil von Eltern und Schiilern von verschiedenen
Kantonsteilen gefordert wird, neben all diesen Postulaten
wird alsdann auch die immer brennender werdende Frage der
Lehrerbildung einer beiriedigenden Losung entgegen zu brin-
gen sein. Sie hat im laufenden Synodaljahr im Schofle der
Kapitel bereits eingehende Behandlung erfahren und wird
auf die Liste der nidchsten Synodalverhandlungen gesetzt
werden Wir hegen dabei die zuversichtliche Erwartung, daf
den Wiinschen der Lehrerschait, die in dem gesteigerten
Wirtschaftsleben unserer Zeit und einer gewaltig vorwiirts
schreitenden Technik, aber auch in einer verinderten Lebens-
auffassung und Weltanschauung ihre Begriindung finden, daB
diesen Wiinschen endlich die ihnen gebiihrende Nachachtung
zu Teil werde. Nachdem seit vollen sechs Dezennien die
Lehrerbildung im wesentlichen sich gleich geblieben, kommt
diese Forderung der Lehrerschait wahrlich nicht zu friih.

Geehrte Synodalen!

Seit den Tagen, da das Ziirchervolk dem Hochflug eines
Kaspar Sieber und seiner Gesinnungsgenossen nicht zu folgen
vermochte, als sie dem Volke eine umfassende Umgestaltung
des gesamten Unterrichtswesens vorschlugen, hat die ziirch.

4
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Schulrevision, wie schon angedeutet, manchen Riickschlag er-
lebt. Die Reaktion wagte sogar, an den Fundamenten der
Selbstiindigkeit der Lehrer zu riihren. Das Unrithmliche sol-
chen Regimens ward aber dank der Anstrengungen der
Schulfreunde und unserer eigenen, im kanton. Lehrerverein
verkorperten Organisation vereitelt. Seither hat sich zu Gun-
sten der Schule und der ihr anvertrauten Jugend Manches
gewandelt. Und was weitsichtige Schulminner schon zu
Siebers Zeiten waglichen Mutes ausgesprochen und als er-
strebenswerte Zielpunkte fiir die Zukunit hingestellt, und
was Manche im Volke als zu weitgehend belichelt, bespottelt
oder perhorresziert haben, ist in der Folgezeit unter dem
Regime einer demokratischen Staatsverfassung — § 62 —
zur Tatsache geworden. Die Zahl der Sekundarschulkreise,
urspriinglich auf 50 beschrinkt, wurde dem freien Spiel der
Krifte anheim gestellt; die Unentgeltlichkeit des Unterrichts
und der Unterrichtsmaterialien wurde Gesetz; die Sorge fiir
die Schwachsinnigen, fiir die Tanbstummen und Blinden, fiir
die verwahrloste Jugend wurde als Pflicht des Staates aner-
kannt und erklirt. Und endlich ging auch die Forderung
nach einer Erweiterung der tiglichen Schulzeit von 6 auf 3
Jahre in Erfiillung, wenn auch nicht ohne KompromiBanhéngsel,
die bei einer kiinftigen Schulrevision verschwinden miissen.
Aber es ging vorwiirts. Es hatte sich in der Folge erwiesen,
dafl das Volk nicht aus Abneigung oder Geringschitzung
gegeniiber der Schule sich ablehnend verhalten, sondern weil
es die den Gemeinden zugemuteten Opfer nicht bringen zu
konnen vermeinte, weil es das Empfinden hatte, daf die Bil-
dung der Masse, als eine Pflicht des Staates, in der Haupt
sache auch durch ihn allein zu tragen sei. Wenn man i
Zukunft dazu schreitet, auch die iibrigen Postulate jenes grob-
ziigigen Sieber’schen Schulprogramms zu verwirklichen, also
die obligatorische Fortbildungsschule und die Landgymnasic?
ins Leben zu rufen, so wird der Gesetzgeber in weiser AD
lehnung an die Erfahrungen der Vergangenheit auch hiel
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wieder die Hauptlasten auf die breiten Schultern des Staates
legen. Und das Gleiche wird der Fall sein, wenn man in
allernichster Zeit dazn kommt, das Einkommen der Lehrer-
schaft den iibermiifiig gesteigerten Iixistenzbedingungen der
Gegenwart einigermalien anzupassen. Damit nicht genug.
Der Krieg, der mit so brutaler Gewalt in alle Winkel des
Wirtschaitslebens hineinziindet, der das grofe und immer gro-
fer werdende Heer der wirtschaftlich Schwachen bis zur
Unertraglichkeit belastet, er macht auch staatliche Fiirsorge-
malnahmen notwendig, die Millionen-Opfer erfordern. Von
diesen Mafnahmen noch ein Wort.

An ihnen hat die Lehrerschait das allerhochste Interesse ;
hier ist die Schule direkt interessiert und engagiert; denn
mifliche soziale Verhiltnisse hemmen nicht nur die korper-
liche, sondern auch die geistige Entwicklung des Kindes.
Pfiicht der Lehrerschalt ist es darum, alle die fiirsorglichen
Maflnahmen des Staates, der Gemeinden und Privaten nach
Kriften zu fordern und zu unterstiitzen. Wir stehen vor dem
5. Kriegswinter; die Teuerung ist aut einen Grad gestiegen,
der fliir manches Kind Mangel an Speise und Kleidung be-
deutet. Da erinnere ich Sie nun an die Resolution des
schweizer, Lehrervereins von Luzern: Schaifet Hilfe dem
mangelhaft ernidhrten und gekleideten Schulkinde! Nicht nur
in Stadten, auch in den Dorfschaften der Landbezirke sind
sie zu treffen und nicht mehr nur vereinzelt; blasse Farbe,
allcemeine Mattigkeit sind Zeugen einer immer weiter um
sich greifenden Unterniihrung. In diesem Kampfe ums Da-
sein, wie er sich jetzt bietet, wollen die Lehrer alliiberall
nicht zuriickstehen in Arbeit und Hilfeleistung, Mogen die
Eltern es wissen, dab sie gerne bereit sind, alles, was unter
den Begriff der Jugendiiirsorge und Vorsorge fillt, nach
Kriften zu stitzen und personlich mittitig zn sein,
handle es sich um Schiilerspeisung oder Ferienversorgung,
oder um das Wohl der Schulentlassenen, der nachschulpflich-
tigen Jugend.
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Geehrte Synodalen!

Es wird zu Stadt und Land von Behorden und Privaten
viel getan fiir unsere Schutzbefohlenen; das sei dankbar an-
erkannt. Aber es fehlte bis heute bei der Vielgestaltigkeit
der Verhiltnisse und Einrichtungen am richtigen Zusammen-
hang. Dadurch wurde oft die Rentabilitiit der Fiirsorgemittel
in Frage gestellt. Mit den Gefiihlen hochster Beiriedigung
nat darum die Lehrerschaft des Kantons Ziirich die Schal-
fung eines kant. Jugendamtes, des ersten aut Schweizerboden,
begriilt.

Sie verdankt es dem Vorsteher des kant. Erziehungs-
wesens, diesen bedeutungsvollen Schritt in die Wege geleitet
zu haben. Moge es der mneuen Institution gelingen, einen
organischen Zusammenhang zu schalien zwischen allen der
Jugendfiirsorge dienenden Veranstaltungen und Organisationen,
gelingen, auch die Mittel der Vorbeugung zu ergriinden und
als Vorsorgemalinahmen zu gebrauchen! So wird das kant.
Jugendamt zum Segen der physisch, intellektuell und mora-
lisch gefihrdeten Jugend werden und damit zum Heil unseres
Volks g anzen ausschlagen,

Meine Damen und Herren!

Aber nun die andere Seite. So grof und schion diese
schulorganisatorischen und volkswirtschaftlichen Mafinahmen
sind, so grof und gewaltig sind, wie schon angedeutet, die
Opfer, die sie dem Staate auferlegen. Um so mehr freut
man sich, wenn angesichts solcher Perspektive und mitten in
so triiber Zeit doch auch Ereignisse eintreten, die beweisen,
daB der Grolteil des Volkes dem Staate diese Mittel nicht
vorenthalten will. Einen Ehrentag in diesem Synodaljahr
erlebte dieser, als mit starker 2/5.-Mehrheit das vom Grob-
besitz unschon bekimpite Steuergesetz angenommen wurde.
Schwerlich wird seit den Tagen der demokratischen Um-
wilzung ein Gesetz anf kant. Boden znm Ausgleich der herr-
schenden Gegensitze und zur Verwirklichung der Parole:
,der Starke helfe tragen des Schwachen Last“ soviel beige-
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tragen haben wie das nun bald in Kraft tretende neue Steuer-
gesetz, Gerechtigkeit und Gleichhheit, Schonung des wirt-
schaitlich Schwachen, und billige Mehrbelastung des Finanz-
kriitigen bilden die Grundtendenz desselben. Moge die Not
der Zeit iiberall die Gewissen wecken und das Solidaritiits-
gefiihl stirken und es alsdann den verordneten Organen des
Staates gelingen, die schone Tendenz des Gesetzes zum Segen
Aller in die Tat umzusetzen. Der Lehrerschait aber mochte
ich ans Herz legen, in unserem Volke allezeit und iiberall
unerschrocken einzutreten fiir die Forderung, dem Staate zu
geben, was dem Staate gehort. Higenes gutes Beispiel kann
anch hier das Beste wirken,

Verehrte Kolleginnen und Kollegen !

Es lagert weithin iiber unserm Schweizerlande eine un-
heimlich driikkende Atmosphire. Mochte doch in der Sorge
um das kommende Geschlecht, im Gedanken an das gemein-
same Vaterland, nichts unterlassen werden, um Entspannung und
Ausgleich herbeizufithren ! Und mochte auch die groBe Schar
der Lehrer ihr Moglichstes dazu beitragen. Nieht durch einen
verderbenbringenden Gewittersturm soll dieser Ausgleich er-
folgen, sondern durch einen neuen, frischen Luitzug, der die
triiben Wolken verscheucht und die Atmosphiire reinigt; nicht
Revolution, sondern Evolution, nicht gegeneinander, sondern
fiir einander; ,ein jeder helfe tragen des andern Last‘. Das
sei unser aller Gelobnis am Tage der 84. Schulsynode, Ich
erkliare sie fiir erofinet.



	Beilage I : Eröffnungswort zur 84. ordentlichen Schulsynode 1918

